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u>uß?
Diese Rubrik soll dem Austausch von Erfahrungen zwischen unseren Lesern dienen. Wir bitten daher, sich rege daran zu beteiligen. Einer Anfrage ist 
stets der Bezugsnachweis und doppeltes Briefporto bcizulcgcn, bzw. von Ausländern i internationale Antwortscheinc. Antworten dürfen bestimmungs­

gemäß nur an Bezieher erteilt werden. — Ärztliche Anfragen können grundsätzlich nicht aufgenommen werden.

250. Objekte mit amikroskopiichen regelmäßigen Struk­
turen.

Als mikroskopische Teste suche ich (biologische?) Objekte, 
die eine gleichmäßige Struktur ähnlich den sonst gebräuchlichen 
Pleurosigmen haben. Die Struktur soll unterhalb der Grenze 
der lichtmikroskopischen Auflösung liegen, und gleichartige 
Testobjekte sollen Strukturen in verschiedenen Größenordnun­
gen aufweisen. Wer kennt Objekte mit solchen Strukturen, wo­
her kann ich sie beziehen bzw. wie lassen sie sich herstellen?

Jena Dr. T.

251. Winterkurort in 1500- 2000 in Höhe.
Für einen Erholungsaufenthalt suche ich einen Winterkurort 

mit Höhensonne in 1500 bis etwa 2000 m Höhe in möglichst 
windgeschützter Lage. Welcher Ort wäre zu empfehlen?

Bienenmühle O. B.

252. Eilenbetonschiffbau.
Welche Veröffentlichungen sind über Eisenbetonschiffbau 

bekannt? Quellenangaben erbeten. — Welche Erfahrungen sind 
bei der Verwendung von Eisenbetonschiffen gemacht worden? 
— Wer baut heute Eisenbetonschiffe?

Berlin K. V.

253. Wie koloriert man Photos?
Welche Farben, Werkzeuge (besonders Pinsel) braucht man 

dazu? Welche Anleitung ist zu empfehlen?
Kolmar E. P.

251. Wie fdVmentiert man Kohlabak?
Gibt es Bücher mit Fermentationsrezepten oder kann man 

fertige Fermentationsflüssigkeit beziehen?
Kolmar E. P.

255. Vorläufer des Blitzableiters?
Manche französischen Schlösser aus der Zeit der Gotik und 

der Renaissance tragen auf den Dachfirsten sehr schöne 
schmiedeeiserne Ziergitter, sogenannte „Firstgitter“. Aus einer 
konstruktiven Notwendigkeit sind sic nicht zu erklären, scheinen 
vielmehr ihr sehr begrüßenswertes Dasein reiner Schmuck­
freude zu verdanken. Sie sind fast auffallend reich an Spitzen 
verschiedenster Art, wodurch sie praktisch doch wohl nicht 
unwesentlich zur Zerstreuung elektrischer Spannungen auch 
ohne Erdung beigetragen haben. Ist diesem Umstande die 
Erhaltung dieser Schlösser bis in unsere Tage zuzuschreiben?

Reinbek Pr. T.

Nadi einer bchördlidicn Vorsdirift dürfen Bezugsquellen in den Antworten 
nidit genannt werden. Sic sind bei der Sdiriftlcitung zu erfragen. — Wir 
behalten uns vor, zur Vcröffcntlidiung ungeeignete Antworten dem Frage­
steller unmittelbar zu übersenden. Wir sind auch zur brieflidicn Auskunft 

gerne bereit. — Antworten werden nicht honoriert.

Zur Fruge 219, Heft 41. Elemente um) Batterien.
In welcher Weise der Luftsauerstoff am elektrochemischen 

Strom-Stoff-Umsatz galvanischer Elemente teilnehm kann, wird 
ausführlich beschrieben bei C. Drotschmann und P. J. Moll 
Die Fabrikation von Trockenbatterien und Bleiakkumulatoren. 
Leipzig 1941. Dort finden sich die gewünschten näheren An­
gaben über die Eigenschaften sog. Luftsauerstoffelcmentc.

Erlangen Dr. K. Nagel.
(Fortsetzung Seite 736)
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Schutz gegen Gelbfieber
Von Dr. Ralph Eb erl-Elb er

Zu den gefährlichsten akuten Infektionskrankheiten, 
die nur in bestimmten tropischen Gebieten auftreten, ge­
hört das Gelbfieber, von den Engländern Yellow fever, 
von den Franzosen Fievre jaune, von den Spaniern (in 
Südamerika) Fiebre amarilla genannt1)- Eingeschleppt 
durch die Sdiiffe, die zur Zeit der Blüte des Sklaven­
handels schwere Frachten schwarzer Menschen von Zen­
tral- und von Westafrika nach der Neuen Welt brachten, 
wurde das Gelbfieber im 18. und im 19. Jahrhundert 
eine Geißel für Westindien, für Mittel- und für Süd­
amerika. Schwere Epidemien traten auf. Mit unheim­
licher Schnelligkeit, der durch nichts Einhalt geboten 
werden konnte, verbreitete sich die seudienhafte Erkran­
kung über die ganze Ostküste von Mexiko, griff auf die 
nördlichen Gebiete von Kolumbien und von Venezuela 
über, befiel die Küstenstriche von Guayana, wütete im 
Mündungsgebiet des Amazonenstroms und des Rio To­
cantins (Rio Para) und trat sogar an den dem Atlanti­
schen Ozean zugewendeten Gestaden von Brasilien auf. 
Entlang der großen Ströme, vor allem des Rio Amazonas, 
des Rio Tapajoz, des Rio Xingu und des Rio Tocantins, 
kam es zu einer zuweilen außerordentlich dichten Aus­
saat von Gelbfieberepidemien. Auch die Westküste Süd­
amerikas blieb nicht lange verschont. Besonders Ekuador 
wurde an seinen Küstenplätzen ein gefürchtetes Gelb­
fiebergebiet, und selbst die Gestade von Peru blieben 
nicht seuchenfrei. Noch um die Jahrhundertwende mußten 
die genannten Landstriche als gelbfieberverseucht gelten2).

Eine auf Grund eingehender Beobachtungen vorge­
nommene Abgrenzung der von Gelbfieber verseuchten 
Gebiete brachte die Erkenntnis, daß sich diese Krankheit 
ausschließlich auf tropische Gebiete beschränkt. Ver­
einzelte kleinere Epidemien, die im Süden Nordamerikas, 
so z. B. in New Orleans, in Philadelphia und im Missis­
sippi-Tal, und in Europa (Spanien und Italien) auf­
traten, waren durch Verschleppung entstanden und er­
loschen in allen Fällen sehr rasch wieder. Aber auch von 
den tropischen Ländern sind bei weitem nicht alle als 
Gebiete zu bezeichnen, in denen Gelbfieber auftritt; viel­
mehr darf heute als einwandfrei erwiesen gelten, daß 
diese Erkrankung nur in Mittel- und in Süd­
amerika einerseits und in Westafrika anderer­
seits zu finden ist, wobei hervorgehoben werden muß,

‘) Vgl. E. Rodenwaldt, Tropenhygienc, 2. Aufl., Stuttgart 
1941, Seite 17.

daß das tropische Westafrika, also die Landstriche vom 
Senegal südwärts bis nach Belgisch-Kongo, als die eigent­
liche Heimat des Gelbfiebers zu gelten hat.

Eine wirksame Bekämpfung des Gelbfiebers war 
lange Zeit unmöglich, da man sich wohl über den an­
steckenden Charakter dieser Erkrankung im klaren war, 
jedoch ihren Erreger nicht kannte. Erst als man sich mit 
der für die weitere Entwicklung in der Erforschung der 
Infektionskrankheiten so bedeutungsvollen Erkenntnis, 
daß die Maul- und Klauenseuche durch ein „ultravisi- 
bles“ Virus (einen im Mikroskop nicht sichtbaren Krank­
heitserreger) verursacht wird, Klarheit darüber ge­
schaffen hatte, daß es Mikroorganismen gibt, die der 
Schärfe des besten Mikroskops entgehen, dabei aber den 
durch Färbungen sichtbar zu machenden Krankheits­
erregern, z. B. den Bakterien, in der Fähigkeit, infektiöse 
Krankheiten hervorzurufen, nicht nachstehen, war der 
Weg offen, auf dem in unermüdlicher Arbeit auch das 
Geheimnis der Gelbfieberepidcmien entschleiert werden 
konnte. Im Jahre 1881 entdeckte Finlay den Gelb­
fieberüberträger — die als „Gelbfiebermücke“ 
bezeichnete Stechmückenart Aedes aegypti —; 1900 
wurde diese Erkenntnis durch die amerikanische Gelb­
fieberkommission in Habana bestätigt, und verhältnis­
mäßig kurze Zeit darauf ergaben Selbstversuche die 
Tatsache, daß auch das Gelbfieber zu den Virus­
krankheiten zu rechnen ist.

Mit diesen beiden Feststellungen — der Entdeckung 
des Gelbfiebervirus und der Erkenntnis der Aedes aegypti 
als Überträgerin — glaubte man das Rüstzeug in die 
Hand bekommen zu haben, mit dem man den Gelbfieber- 
epidemicn tatkräftig zu Leibe rücken könne. Planmäßig 
begann man in den stark verseuchten Gebieten, vor allem 
in Panama, die Gelbfieberstechmücke zu bekämpfen. Die 
ersten Erfolge ermunterten, und es hatte den Anschein, 
als ob es wirklich gelingen sollte, die gefürchtete Seuche 
auszurotten. 1919 waren die meisten Gelbfieberplätze 
Mittel- und Südamerikas seuchenfrei; 1921 gab es nam­
hafte Fälle von Gelbfieber nur noch an einzelnen Punk­
ten an den Küsten von Mexiko, im Grenzgebiet zwischen 
Ekuador und Peru und an der Ostküste von Brasilien, 
in den Provinzen Rio Grande do Norte, Parahyba und 
Alagoas, und im Jahre 1924 schienen die Gelbfieber­
epidemien bis auf das zuletzt genannte Gebiet Brasiliens 
überhaupt erloschen. Gleichzeitig konnte auch im tropi­
schen Westafrika ein starker Rückgang des Gelbfiebers 
verzeichnet werden. Dann aber gab es eine unerwartete
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Enttäuschung. Trotz energischer Mückenbekämpfung 
flammte in Westafrika die Seuche da und dort wieder 
auf, und auch in Südamerika zeigten sich wieder in an­
steigendem Maße Gelbfieberfälle. Dabei kam man gleich­
zeitig zu zwei grundlegenden Erkenntnissen.

Durch die Einführung von Übertragungsversuchen auf 
empfängliche Tiere und Immunitätsprüfungen gelangte 
man zu der Feststellung, daß die Verbreitung des Gelb­
fiebers in den endemischen Gelbfieberzonen weitaus größer 
ist, als man bisher an Hand jener Fälle festzustellen ver­
mochte, die klinisch einwandfrei erkannt werden konnten. 
Es wurde — sowohl in Südamerika als auch im tropischen 
Westafrika — nachgewiesen, daß in den sogenannten 
Gelbfiebergebieten verhältnismäßig wenige Personen in 
typisch erkennbarer Form erkranken, daß aber viele das 
Gelbfieber schon in den Kinderjahren in leichter Form 
durchmachen und damit eine bleibende Immuni­
tät erwerben. In den endemischen Herden können je­
doch jederzeit neue Epidemien aufflammen.

Eine zweite Erkenntnis wurde aus statistischen Auf­
zeichnungen geschöpft. Diese ergaben eine bedenklich 
hohe Sterblichkcitsziffer bei den typisch 
verlaufenden Fällen. Aus den Berichten der Hygiene­
kommission kann man errechnen, daß in Südamerika und 
in Westafrika im Jahre 1935 84%, im Jahre 1937 sogar 
95% der bekannt gewordenen und einwandfrei diagnosti­
zierten Gelbfieberfälle tödlich verliefen3).

3) Vgl. G. M. Eindlay, Die Immunisierung gegen das Gelb­
fieber, Archiv für Schiffs- und Tropenhygicne, Band 41, 
Heft 2, 1937.

4) Nach Beobachtungen des Verfassers traten 1933/34 be­
schränkte Epidemien im Innern von Senegal auf; im Februar
1935 mußte Freetown (britisches Protektorat Sierra Leone) 
wegen Gelbficbcrgefahr quarantäniert werden.

Die latent vorhandene Gefahr des jederzeit möglichen 
Wiederaufflammens einer Gelbfieberepidemie und die 
Tatsache, daß es während der Trockenzeit, der günstig­
sten Zeit für die Entwicklung der Gelbfiebermücke, deren 
Brut am besten bei einer Temperatur zwischen 26 und 32" 
gedeiht, an der Westküste des tropischen Afrika immer 
wieder zu kleineren Epidemien kommt, die leicht der 
Anfang zu einer größeren Verbreitung der Seuche sein 
können4), hat zusammen mit dem hohen Sterblichkeits­
index die Forderung nach wirksamen Vorbeugungsmaß­
nahmen laut werden lassen.

Die Tatsache, daß Personen, die Gelbfieber über­
standen haben, eine lebenslängliche Immunität gegen eine 
Neuerkrankung aufweisen, ließ die Annahme berechtigt 
erscheinen, daß die Verabreichung von Immunserum 
einen wirksamen Schutz gegen Gelbfieberinfektion bieten 
könnte. Die durchgeführten Versuche jedoch zeitigten 
einen Mißerfolg insofern, als die auf diese Weise durch­
geführte Prophylaxe nur recht kurze Zeit wirksam war 
und somit keinen brauchbaren Schutz darstellcn konnte, 
besonders nicht für solche Personen, die sich längere Zeit 
auf vorgeschobenem Posten in Westafrika befinden.

Vor etwa 13 Jahren ging man daran, Schutzimpfungs­
versuche mit einem Virus anzustcllen, das aus dem 
Blut oder aus den Organen, vor allem aus der Leber von 
infizierten Affen gewonnen und entsprechend a b g e - 
schwächt oder abgetötet wurde (Immuni­
sierungsversuche von Hindle). Auch dieser Schritt auf 
der Suche nach verläßlichen Schutzmaßnahmen gegen das 

Gelbfieber erwies sich als unzureichend. Abgetötetes 
Virus zeigte keine Schutzkraft gegen Gelbfiebcrinfektion, 
und abgeschwächtes Virus bewirkte eine nur geringe, in 
den meisten Fällen durchaus unsichere Immunität.

Als vor etwa 11 Jahren diese Feststellung gesichert 
war, begann man, einen dritten Versuch zu unternehmen. 
1930 traten Theiler und einige Jahre später Lloyd mit 
einer verbesserten Schutzimpfung an die Öffentlichkeit, 
und zwar empfahlen sie die Anwendung eines bio­
logisch veränderten Mäusevirus. Findlay, 
der etwa um dieselbe Zeit seine Versuche anstellte, ver­
läßliche Vorbeugungsmaßnahmen gegen Gelbfieber zu 
finden, erweiterte die Schutzimpfung nach Theiler-Lloyd 
dahingehend, daß er zur gleichzeitigen Verwendung von 
lebendem und nicht abgeschwächtem Virus zusammen 
mit Immunserum (vergleiche die ersten Versuche!) riet. 
Doch auch damit war die Gelbfieberprophylaxe noch 
nicht zur Vollkommenheit entwickelt. Es gelang, fest­
zustellen, daß Virus, das durch Passagen auf Mäuse­
gehirn geführt worden war, wohl seine Virulenz (seine 
infektiöse Kraft) für Affen und Menschen verloren 
hatte, dabei aber noch immer imstande war, immunisie­
rende Fähigkeiten zu entwickeln. Eine gleichzeitige Ver­
abfolgung von Immunserum an den Geimpften war 
dabei nicht nötig! (Versuche von Sellards und Laigret).

War es auf diese Weise gelungen, eine bereits ver­
läßliche Schutzimpfung gegen das Gelbfieber in Anwen­
dung zu bringen, so wurde eine Vervollkommnung noch 
dadurch erreicht, daß es in neuerer Zeit geglückt ist, 
„Kulturvirus“ zu Impfzwecken herzustellcn (Ver­
suche von Lloyd, Ricci und Theiler).

Man verwendet bei den derzeitigen Schutz­
impfungen gegen Gelbfieber entweder eine Kombi­
nation aus einem auf die Nerven wirkenden Mäuse­
virus oder aus einem durch Wachstum in Gewebe- 
kulturcn abgeschwächten allgemein wirksamen 
Virus mit Gelbfieberimmunserum oder ein 
anderes abgcschwächtcs Virus, das durch 
langdauernde Züchtung gewonnen wird, ohne gleich­
zeitige Anwendung von Immunserum.

Die genannte Methode zeigt, soweit die bisherigen 
Versuche ergeben, alle die wichtigen Eigenschaften, die 
man von einer Schutzimpfung verlangen darf. Es ergibt 
sich eine aktive Immunisierung gegen Gelb­
fieber von beträchtlich langer Dauer. Bei keiner 
der geimpften Personen zeigten sich heftige Impfreak­
tionen, wie sie von Behandelten gewöhnlich so sehr ge­
fürchtet werden. Es läßt sielt mit gutem Gewissen die 
Ansicht vertreten, daß die derzeitige Schutzimpfung 
gegen Gelbfieber keinerlei Gefahr von bedenklichen Be­
gleitsymptomen in sich birgt, und es darf heute bereits als 
erwiesen gelten, daß eine Aussaat von Gelbfiebervirus 
aus dem Blute von geimpften Personen über den Weg 
der Gelbfieberstechmücke in das Blut von nichtgeimpften 
Personen unmöglich ist.

Damit hat sich die Gelbfieberimpfung, 
wie sie in ihrer jetzigen Form geübt wird, als durchaus 
brauchbar zur Massenimmunisierung 
gegen die so sehr gefürchtete Seuche erwiesen, und es 
ist jedem, der nach dem tropischen Westafrika reist, zu 
empfehlen, sich einer Schutzimpfung gegen das Gelb­
fieber zu unterziehen5).

5) Vgl. E. Rodcnwaldt, Tropenhygiene, 2. Aufl., Sutttgart 
1941, Seite 17.
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Die Alt- und Abfallstoffwirtschaft
Von Werner Hennig

Die Bedeutung der Alt- und Abfallstoffwirtschaft er­
gibt sich nicht nur aus dem zahlenmäßigen Wert, den sie 
darstellt, sondern vielmehr aus dem ideellen Wert, den 
sie als Beitrag zu der Rohstoff-Freiheit des deut­
schen Volkes besitzt. Die straffe Erfassung der Alt- und 
Abfallstoffe durch Schulen, Handel und Haus sowie die 
Verwendung für neue Erzeugungsaufgaben lassen ihren 
materiellen und ideellen Wert immer wieder hervortreten. 
So kommt es zu einer Erziehung zum sparsamsten Ver­
brauch der Wirtschaftsgüter unter Vermeidung unnötiger 
Alt- und Abfallstoffe und zur Vermeidung einer Ver­
geudung der entstandenen Alt- und Abfallstoffe. Eine 
solche Vergeudung oder Vernichtung der nicht vermeid­
baren Alt- und Abfallstoffe tritt immer dann ein, wenn 
diese in ihrem Wert nicht erkannt und daher für andere, 
nicht wirtschaftswichtige Zwecke verwendet werden.

Leicht verwertbar für neue Aufgaben sind bestimmte 
Abfälle der Industrie und der öffent­
lichen Einrichtungen, weil hier Abfälle ge­
schlossen auftreten, so daß sie ohne weiteres einer Ncu- 
verarbeitung zugeführt werden können. Die aus dem 
täglichen Leben herrührenden Abfallstoffe jedoch 
bedürfen zu ihrer sinnvollen Erfassung einer planvoll 
arbeitenden Handelsorganisation. Der da­
mit betraute Handelsstand ist verantwortlich für die 
Sammlung und Bearbeitung oder Herrichtung der Roh­
stoffe, die für den entsprechenden Industriezweig in Frage 
kommen. Neben Sammlern, die in der untersten Stufe 
das bei Privaten und Kleingewerbetreibenden anfallende 
Material zusammentragen, sind sogenannte Mittelhänd­
ler tätig, deren Aufgabe es ist, das Sammelgut nach Ma­
terialart zu trennen und innerhalb der getrennten Waren­
arten zu sortieren und es sodann dem zuständigen Groß­
handel anzuliefern, der auf Grund besonderer Einrich­
tungen und Genehmigungen das ihm gelieferte Material 
einer letzten Feinsortierung unterzieht und es an die 
Industrie als Rohstoff weitergibt. Die letzte Reichsspinn­
stoffsammlung erbrachte erneut den Beweis, daß ein un­
geheurer Reichtum an erwerbbaren Rohstoffen in Form 
verbrauchter Wirtschaftsgüter in den Haushalten vor­
handen ist.

Das Institut für Konjunkturforschung gibt für 1937 
den Wert der in Deutschland gesammel­
ten Alt - und Abfallstoffe mit rd. 550 Millio­
nen RM an. Eine völlige planmäßige Erfassung und Ver­
wertung der Alt- und Abfallstoffe erscheint heute selbst­
verständlich; es bedurfte jedoch einer langen Entwick­
lungszeit bis zur Durchführung. Einer der ersten gesam­
melten und verwerteten Rohstoffe in dieser Form waren 
die Lumpen oder Hadern, die zur Herstellung von Papier 
benötigt wurden, später wurden sie zur Herstellung von 
Reißwolle und Reißbaumwolle verwendet. Das Siemens- 
Martin-Verfahren machte die Verwertung des Schrottes 
möglich; neue Verfahren derChemie führten zurNutzung 
von Knochen für viele wichtige Industriezwecke.

Dem Gebiet der Alt- und Abfallstoffsammlung wurde 
eine besondere staatliche Förderung früher nicht zuteil; 
ja, es wurden dieselben Rohstoffe, die im eigenen 
Lande mit Leichtigkeit hätten zusammengebracht werden 

können, aus fremden Ländern eingeführt und teuer 
bezahlt.

Der Krieg 1914/18 schloß Deutschland durch die von 
den Feindmächten durchgeführte Blockade von den Roh­
stofflieferanten ab, so daß es gezwungen war, auf die 
innerhalb der eigenen Grenzpfähle liegenden Rohstoffe 
zurückzugreifen. Der Verlust der deutschen Kolonien und 
Provinzen gab gleichfalls Veranlassung, sich im erweiter­
ten Umfange für die im Lande ruhenden Rohstoffe zu 
interessieren, und schließlich zeigten die 1935 gegen 
Deutschland geplanten wirtschaftlichen Sanktionen den 
Wert der im Lande greifbaren Alt- und Abfallstoffe.

Die Alt- und Abfallstoffe haben ihre Bedeutung für 
die Erreichung der Rohstoff-Freiheit des deutschen Volkes 
erwiesen; ihre Wiederverwertung wurde aus volks­
wirtschaftlichen Gründen gefordert in der 
Erkenntnis, daß Alt- und Abfallstoffe unersetzliche Werte 
darstellen. Dies gilt besonders für Metalle und Schrott.

Erfaßt werden alle Abfälle, so Lumpen, Knochen, 
Papier, Haare, Borsten, Federn, Zelluloid, Glas, Scherben 
und Flaschen. Diese Gebiete sind so vielgestaltig und 
vielseitig, daß eine zusammenhängende Besprechung kaum 
möglich ist; um die Bedeutung des Gesamtgebietes zu 
kennzeichnen, seien nachstehend einige weniger bekannte 
Alt- und Abfallstoffe angeführt.

Einen wichtigen Platz nimmt die Fettrückge­
winnung ein. Fettverarbeitende Betriebe und Ge­
schäfte sind zum Einbau von Fettabscheidern verpflich­
tet. Der Anfall von Abfallfett ist bedeutend; so besitzt 
der Klärschlamm aus städtischen Kläranlagen und der 
Sammelbecken der Rieselfelder einen Fettgehalt zwischen 
15 und 30°/o. Bei den Rückständen der Fischkonserven- 
Fabriken beträgt der Fettgehalt der ablaufenden dünn­
flüssigen Abfälle etwa 40%, der Bratsatz aus Fischbra­
tereien enthält gegen 65%, die Abspülmengen aus Hotel- 
und Restaurationsküchen sogar 60—70%, und 80—90% 
Fett sind in dem Schöpffett der Schweinemästereien ent­
halten, das beim Kochen von Schweinefutter aus Abfällen 
anfällt. Verschiedene Methoden machen die Rückgewin­
nung dieses Fettes möglich, so die Aufbereitung durch 
schwefelsaure Behandlung, durch Autoklaven unter Druck, 
durch Zentrifugen oder durch Extraktion. Eines der be­
liebtesten Verfahren ist die Benzinextraktion; hierbei 
wird das Fett bis auf 1—2% herausgezogen, die verblei­
benden Rückstände lassen sich infolge des hohen Stick­
stoffgehaltes und — bei fleischhaltigen Rohstoffen infolge 
des hohen Proteingehaltes — entweder zu Düngemitteln 
oder zu Futtermitteln verarbeiten. Mit der Einsammlung 
dieser Fettrückstände und der Aufbereitung zu technischen 
Fetten sind viele Händler und Firmen beschäftigt, die auf 
Grund einer über das Reichsgebiet laufenden Einteilung 
derartige Rückstände restlos gewinnen.

Ebenso wichtig ist die Regenerierung von 
Altöl zur Wiederverwendung als schmierfähiges Neuöl. 
Eine Anordnung der Reichsstelle für Mineralöle und Alt­
ölbewirtschaftung verpflichtet alle Betriebe, die anfallen­
den öle aller Art, also Ablauföle aus Verbrennungskraft­
maschinen, Industrieöle, Putzwollöle u. a. getrennt zu 
sammeln und an Mineralölhändler oder zugelassene Re­
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generierwerke abzugeben. Der Jahresverbrauch an rohen 
Schmierölen betrug 1936 in Deutschland rd. 458 000 t; 
hiervon entfallen auf Motoröl rd. 80 000 t. Durch die 
straffe Erfassung dieser Altöle wird es möglich sein, zum 
Beispiel allein an Kraftfahrzeugölen jährlich 20 000 t Alt­
öl zu sammeln; hieraus lassen sich 16 000 t Regeneratöl 
verarbeiten, die einen Wert von rd. 3 Millionen RM 
besitzen. Die öle werden nach einer schwefelsauren Be­
handlung einem Abschleuder- und Filtrationsprozeß un­
terzogen und hierdurch von allen Unsauberkeiten und 
Schmutzteilen sowie verbrauchten Teilen befreit.

Lederabfälle und altes Leder sind für 
viele andere Zwecke wieder verwertbar. So kann ein 
Großteil aller Lederabfälle, die aus den verschiedenen 
lederverarbeitenden Industrie- und Handwerkszweigen 
stammen, unverändert als Leder wieder verwendet wer­
den. Lederabfälle, die bei der Schuhfabrikation anfallen, 
sind an sich zu klein zur Benützung innerhalb der Schuh­
erzeugung; sie sind aber groß genug, um andere Gegen­
stände herzustellen, die zweckmäßig aus Leder gefertigt 
werden, so Sohlenflecke, Dichtungsringe, Ösen für Taschen­
lampen, Schuhschleifen und dergl. Lederabfälle, die sich 
als Leder durchaus nicht mehr verwenden lassen, werden 
zur Herstellung von Düngemitteln verwandt oder aber 
zu Lederfasern aufbereitet, als Grundstoffe für Kunst­
leder. Aus chromgegerbten Lederabfällen wird hingegen 
wieder das zur Gerbung verwandte Chrom zurückge­
wonnen. In dem gleichen Umfange wird auch altes Leder 
verwertet; so ist es heute eine Selbstverständlichkeit, altes 
Schuhwerk und andere abgenutzte Ledergegenstände in 
irgend einer Form wieder zu verarbeiten. Auch der Han­
del mit Lederabfällen und Altleder wurde organisiert; 
neben den Sammlern, die bestimmt begrenzte Mengen 
aufkaufen können, sind besonders zugelassene Betriebe 
im Handel tätig, die die Lederabfälle einkaufen und ver­
kaufen; bei besonders zugelassenen Sortierbetrieben lau­
fen große Mengen solcher Abfälle zusammen, die hier 
nach der jeweiligen Verwendungsmöglichkeit ausgeson­
dert werden.

Für die Papierindustrie ist das Altpapier zu 
einem der wichtigsten Rohstoffe geworden. Rund 25% 
der gesamten deutschen Papiererzeugung beruhen auf der 
Wiederverwendung des eingesammelten Altpapiers. Im 
Jahre 1939 konnten der Papierindustrie annähernd 

1 Million Tonnen Altpapier angeliefert werden; dies ent­
sprach einer Steigerung der Altpapierverwertung um 
300 000 t gegenüber dem Jahre 1936. An Stelle der ver­
arbeiteten Papiermenge von 1 Million t hätten sonst üb­
licherweise die Holzmengen beschafft werden müssen, 
die ein 50 Jahre alter schlagreifer Wald in der Breite von 
1 km und in der Länge von Berlin bis Straßburg enthielt. 
20 t Altpapier ersetzen rd. 66 Raummeter Holz; jede ein­
gesammelte Tonne Altpapier hilft also, den deutschen 
Wald erhalten.

Das eingesammelte Altpapier ist nicht ohne weiteres 
verwendbar; es muß einer eingehenden Sortierung und 
Reinigung unterzogen werden. Dem Handel obliegt neben 
der Sammlung deshalb auch die Sortierung; diese wird je 
nach der Größe und dem Umfang des Betriebes von Hand 
an Sortiertischen oder mechanisch am laufenden Band 
vorgenommen. Hierbei werden Fremdkörper, Textil­
reste, Bindfaden, Zwirne, Zündholzschachteln, Holz-, 
Obst-, Tabak- und Lebensmittelreste, Metallteile, Büro­
klammern, Glasscherben u. a. entfernt; aber auch öl- und 
fetthaltige Papiere, wie Pergamentpapier, Zellophan und 
Kohlepapier werden als schädigende Bestandteile-heraus­
gelesen. Die erhöhte Verwertung von Altpapier wurde 
trotz der an vielen Stellen vorgenommenen Neupapier­
einsparung erforderlich, da der Krieg selbst auf bestimm­
ten Gebieten den Papierverbrauch gewaltig steigerte. Für 
Verdunklungsvorhänge mußten riesige Posten Verdunk­
lungspapiere hergestellt werden; ebenso erforderte die 
vorgenommene Lebensmittelrationierung den laufenden 
Verbrauch von Papier zur Herstellung der Lebensmittel­
karten. 1800 t Neupapier werden in jeder Zuteilungs­
periode für die Herstellung der Lebensmittelkarten be­
nötigt, Da für diese Karten ein geringwertiges Papier 
verwendet werden kann, werden zur Herstellung dieses 
Papiers auch die geringen Arten des Altpapiers benützt.

In vielerlei Gestalt treten die Alt- und Abfallstoffe 
auf, und vielseitig und interessant ist ihre Wiederver­
wendung. Ihren großen Wert aber erhalten sic erst durch 
die Tätigkeit des Abfallstoffhandels, der sie zusammen­
trägt und sortiert und damit aus Nichts große Werte 
schafft. Die vielen aus diesen Alt- und Abfallstoffen her­
gestellten Waren aber beweisen, daß Alt- und Abfall­
stoffe wichtige Rohstoffe sind.

Die Welterzeugung von Molybdän
Für hochwertige Leistungsstähle ist Molybdän ein sehr 

wichtiges Legierungsmetall. Das Molybdän ist ein seltenes 
Metall, das am Aufbau der Erdrinde mit 0,007% beteiligt 
ist. Es kommt in der Hauptsache vor als Molybdänglanz 
und als Wulfenit. Die Weltcrzeugung ist mit dem Bedarf 
an Edelstählen in den letzten Jahrzehnten stark gestiegen. 
Sie betrug 1910 rund 5 Millionen kg. 1936 wurden knapp 
9 Millionen kg erzeugt, 1938 dagegen schon 16% Millio­
nen kg. Davon entfielen allein 15 Millionen kg auf USA. 
In weitem Abstand kam als zweiter Produzent Mexiko 
mit rund 454 000 kg, dann Norwegen mit 440 000 kg. Es 
folgten Marokko mit 122 000 kg, Peru mit 106 000 kg 

und alle übrigen Erzeugungsländer mit 114 000 kg. Für 
Europa sind die norwegischen Erzlager sehr wichtig. 
Neuerdings sollen auch in Schweden und im ehemaligen 
Südslawien Molybdänerze gefunden worden sein. In 
Deutschland gibt cs kleine Vorkommen im Kalk des Höl­
lentals bei Garmisch-Partenkirchen, in Kärnten, bei Frei­
berg in Sachsen, im Odenwald. Man hofft auch aus den 
deutschen Kupferschiefern einen Teil des deutschen Jah­
resbedarfs von 600 bis 700 t decken zu können. Der 
Molybdängehalt der deutschen Kupferschiefer beziffert 
sich auf 0,14%. , ,
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Bild 1. Dieses Dornier-Kampfflugzeug Do 215 stieß in der Luft mit einem feindlichen Flugzeug zusammen. Trotz 
der schweren Beschädigung der Tragfläche konnte es seinen Auftrag erfüllen und zum Ausgangshafen zurückkehren

Was können unsere Kampfflugzeuge aushalten?
Von Ing. B. u. H. v. Römer, München

Die unentwegten Großeinsätze unserer Luftwaffe, sei 
es, um Englands Versorgungsschiffahrt lahm zu legen oder 
um eine neue Offensive im Osten vorzubereiten, sei es, 
Industriewerke, Bahnhofsanlagen, Werften oder Flug­
plätze zu vernichten, all diese Luftkriegsope­
rationen stellen sowohl an unsere Flug­
zeugbesatzungen, als 
auch an die Güte des 
zurVerwendungkom- 
m enden Materials un­
geheuere Anforde­
rungen. Unsere Flieger lei­
sten, von heroischem Kampf­
geist und Opfermut beseelt, 
Tag für Tag Übermensch­
liches. Sie sind dazu befähigt, 
weil ihnen in der harten Schule 
der technischen und fliegeri­
schen Ausbildung zur Erfül­
lung ihrer Kriegsaufgaben das 
notwendige Rüstzeug gege­
ben wurde, das ihnen allein 
schon einen nicht ein­

zuholenden Vor­
sprung gegenüber dem 
Feinde sicherte. Ebenso über­
ragend sind aber auch die 
nie erlahmenden, sich viel­
mehr ständig steigernden Lei­
stungen unserer Heimatfront. 
Sie liefert für unsere 
tapferen Flieger das 
beste, kampfkräf­

tigste und nicht zu­
letzt sicherste Flug­
gerät.

Unsere Ingenieure, Werkmeister und Arbeiter überneh­
men die Verantwortung dafür, daß jedes Flugzeugmuster 
und jedes Triebwerk, auch wenn es im schnellsten Tempo 
im Großserienbau hergcstellt wird, die verlangten Lei­
stungen hergibt und später im Fronteinsatz einwandfrei 
durchhält. Schon im deutschen Luftverkehr waren Zuver­

Bild 2. Bei einem Angriff auf die Seefestung Heia kam eines der eingesetzten Ju 87- 
Sturzkampfflugzeuge in einer Tief kurve dem Wasser zu nahe, wodurch es das 
gesamte Fahrgestell verlor, außerdem wurde die Luftschraube leicht verbogen. Das 
Flugzeug flog damit im Verbände zu dem über 120 km entfernten Heimathafen 

zurück, wo es glatt auf der Rumpfunterseite landete
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lässigkeit und Sicherheit feste Begriffe geworden, und erst 
recht jetzt im Kriege hat sich die Flugtüchtigkeit und 
Widerstandsfähigkeit unserer Maschinen als unübertreff­
lich erwiesen. Einen besonderen Anteil an den erzielten 
großen Fortschritten hinsichlich der Entwicklung, Lei­
stung und Sicherheit unserer Flugzeuge haben die deut­
schen Versuchs- und Forschungsanstalten.

In modernsten Laboratorien, Windkanälen und Prüf­
ständen werden wissenschaftliche und technische Unter­
suchungen nach neuesten Methoden durchgeführt. So 
kann man beispielsweise heute bei der Prüfung von Werk­
stoffen durch Anwendung der Röntgenstrahlen 
jeden Fehler im Material nachweisen und ungeeignete 
Baustoffe von vornherein ausscheiden. Ein sehr zuverläs­
siger Helfer ist die Röntgenprüfung auch in der Beurtei­
lung der Güte von Gußteilen, Schmiedestücken, Schweiß­
verbindungen usw.

Von großer Wichtigkeit ist ferner die Festig­
keitsprüfung aller Flugzeugteile, wie 
Tragflügel, Leitflossen, Ruder, Rümpfe, Fahrwerke, Ge­
stänge, Kabel; denn von jedem Kampfflugzeug müssen 
im Ernstfälle auch Überspannungen verlangt wer­
den, wiesiez.B. im Luftkampf bei Steilkurven, beimSturz- 
und Rückenflug oder bei harten Landungen auftreten. 
Der Laie vermag sich kaum die gewaltigen Beanspruchun­
gen vorzustellen, die ein Sturzkampfflugzeug aushalten 
muß, wenn es aus mehreren Tausend Meter Höhe mit 
mehrfacher D-Zug-Geschwindigkeit „herniederrauscht", 
dann plötzlich abgefangen und wieder nach oben gezogen 
wird. Unsere beiden in ständigem Kriegseinsatz stehenden 
Sturzkampfflugzeug-Baumuster Ju 87 und Ju 88 lassen 
sich aus größter Sturzfluggeschwindigkeit v o 11 k o m - 
men sicher abfangen.

Aber auch im Stahl- und Eisenhagel 
der feindlichen Flakartillerie und im 
Luftkampf haben unsere Flugzeuge ihre Widerstands­
fähigkeit schon unzählige Male unter Beweis gestellt. Ein 
hoher Grad von Sicherheit ist allein schon durch den heute 
vorherrschenden Ganzmetallbau gegeben. Metall­
flugzeuge halten Beschädigungen und Formveränderungen 
weit besser aus als Konstruktionen aus Holz oder in Ge­

Bild 4. Auch auf leichte Zerlegbarkeit der Flugzeuge hat der Konstrukteur Rücksicht 
genommen. Hier sieht man das Heranschaffen einer neuen Tragfläche für eine Ju 52

mischtbauweise. Die Splittergefahr ist beim Metallflug­
zeug gänzlich beseitigt. Weitere große Vorzüge bietet 
die Tiefdeckerbauart mit dem am Rumpf an* 
gelenkten oder durch den Rumpf hindurchgehenden Flü­
gelmittelstück, das einerseits sehr starke Landungsstößc 
aushält und andererseits einen recht wirksamen

Bild 3, Durch Flaktreffer wurde die Kielflosse und das 
angelenkte Seitenruder dieses Sturzkampfflugzeuges 
]u 87 fast völlig abgerissen und eine Höhenruder fläche 
durchschlagen. Trotzdem ist die Maschine sicher in ihren 

Heimatflughafen zurückgekehrt

Schutz für die Besatzung bietet. Im Kriege hat es 
sich ferner gezeigt, daß selbst schwere Beschädigungen 
und Schußverletzungen die Flug- und Steuerfähigkeit un­
serer Ganzmetallflugzeuge nicht oder nur wenig beein­
trächtigen konnten. Im nachfolgenden seien einige Bei­
spiele hierzu angeführt: Bei einem kühnen Angriff im 

Polenfeldzug auf die See­
festung Heia kam einmal 
eines der Sturzkampfflugzeuge 
vom Muster Ju 87 in einer 
Tiefkurve dem Wasser zu 
nahe, wodurch das gesamte 
Fahrwerk abgerissen und die 
Flügelblätter der Metalluft­
schraube verbogen wurden. 
Das Flugzeug flog in diesem 
Zustand im Verband weiter 
und erreichte den 120 km ent­
fernten Flughafen, wo der 
Pilot eine glatte „Bauchlan­
dung“ auf der Rumpfunter­
seite bewerkstelligte. — Ein 
anderes Sturzkampfflugzeug 
des gleichen Typs erhielt 
durch Flakbeschuß über fran­
zösischem Boden starke Be­
schädigungen am Höhen- und 
Seitenleitwerk, wie auch am 
Fahrgestell und an der Trag-
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Bild. 5. Zahllos sind die Treffer, die dieses ]u 88-Kampf- 
ßugzeug nach Hause brachte. Trotz schweren Beschüsses 
landete es wohlbehalten im Heimathorst — ein Beweis 

für die Güte von Material und Konstruktion

fläche. Mit diesen Verletzungen flog die Maschine bis zum 
Heimathafen und landete glatt, obwohl für die Landung 
weder Seitenleitwerk noch Höhenleitwerk, sondern einzig 
und allein die Querruder zur Verfügung standen. 
Diese Leistung, eine Landung ohne Leitwerk, dürfte wohl 
bisher in der gesamten 
Luftfahrt beispiel- 
1 o s dastehen und zeugt von 
der großen fliegerischen Ge­
schicklichkeit des Flugzeug­
führers und von den erst­
klassigen Flugeigenschaften der 
Maschine.

Ein Heinkel-Kampfflugzeug 
He 111 geriet auf dem Rück­
weg vom Feindflug mit eng­
lischen Jägern zusammen und 
wurde von einer großen Über­
macht angegriffen. Es erhielt 
mehrere hundert Tref­
fer. Trotzdem blieb die Ma­
schine flug- und steuer­
fähig und konnte gelandet 
werden, ohne in Brand zu ge­
raten oder abzumontieren. — 
Ein angreifendes Dornier- 
Kampfflugzeug Do 215 kam 
einmal dem Gegner zu nahe, 

Bild 6. Treffer in die Luftschraube des linken Motors 
einer Ju 52. Der Motorvorbau war infolge der Unwucht 
der Schraube an mehreren Stellen herausgerissen, blieb 
aber noch an den Tragteilen am Gerüst hängen. Die 
Flugfähigkeit der Maschine wurde dadurch nicht be­

einträchtigt

wobei das reihte Flügelende zum Teil abgerissen und stark 
verbogen wurde. Trotz des Zusammenstoßes und trotz der 
erheblichen Beschädigungen blieb das Flugzeug am Feind

Bild 7. Die Austauschbarkeit großer Flugzeugteile erleichtert und beschleunigt die 
Reparatur beschädigter Flugzeuge außerordentlich. Hier wird ein kompletter Rumpf­
vorderteil mit durchgehendem Flügelmittelstück und fertig eingebautem Mittel­
motor einer Ju 52-Transportmaschine auf einem besonderen Hilfsfahrwerk angefahren
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Bild 8. Dieses Kampfflugzeug Heinkel He 111 wurde auf dem Rückweg vom Feind­
flug von einer größeren Anzahl feindlicher Jäger angegriffen. Mit über 700 Treffern 

landete es, ohne daß es in Brand geraten wäre
All« Bilder: Archiv v. Römer

und landete nach erfülltem Auftrag sicher auf dem Feld­
flugplatz. Audi im gegenwärtigen Ostfeldzug sind solche 
gefährlichen Zusammenstöße in der Luft vorgekommen. 
In einem Luftkampf zwischen einer Junkers Ju 88 und 
mehreren Jägern erhielt eines der Sowjet-Jagdflugzeuge 
schwere Treffer und geriet in Brand, so daß der Pilot 
„aussteigen“ mußte. Das führerlos gewordene russische 
Jagdflugzeug raste im Sturz in die Tragfläche der Ju 88 
hinein und riß einen Teil aus dem Flügel heraus. Auch in 
diesem Falle gelang es dem deutschen Piloten, das schwer 
mitgenommene Flugzeug noch hinter die eigene Linie zu 
bringen.

Das bekannteste Baumuster der Weltluftfahrt, die be­
währte J u 5 2, die in allen Ländern geflogen wurde und 
auch heute noch in großen Serien gebaut wird, findet jetzt 
im Kriege bei der Luftwaffe verbreitete Anwendung. 
Diese Type hat sich geradezu als unverwüstlich 

erwiesen. Die dicken freitra­
genden Flügel in der typischen 
„aufgelösten“ Bauweise aus 
Metallrohren und Streben 
mit aufgenieteter Außenhaut 
stellen, ebenso wie die robuste 
Rumpfkonstruktion, Gefüge 
von außerordentlicher Festig­
keit dar.

Die wenigen hier erwähn­
ten Beispiele, die zum Teil 
durch Originalphotos belegt 
werden können, ließen sich 
noch beliebig vermehren. Sie 
zeigen deutlich die große 
Unempfindlichkeit 

und Sicherheit der 
deutschen Kampf­

flugzeuge gegen die 
Einwirkung stärk­
sten feindlichen Feu­
ers. Bei allen unseren Flug­
zeugen ist aber auch größter 
Wert gelegt auf einfache, 

übersichtliche Konstruktion, gute Zugänglichkeit zu 
allen Bauteilen, wodurch eine leichte Wartbarkeit 
und schnelle Reparaturmöglichkeit, wie sie vor allem 
der rauhe Frontbetrieb erfordert, gewährleistet ist.

Selbstverständlich sind während des Einsatzes unserer 
Kampfflugzeuge alle erdenklichen Sicher­
heitsmaßnahmen getroffen, um den Besatzungen, 
wenn sie einmal in Luftnot geraten sollten, sofortige und 
ausreichende Hilfe zuteil werden zu lassen. Fallschirme, 
Schwimmwesten und rasch aufblasbare Schlauchboote so­
wie eine Fülle von technischen Einrichtungen zur schnellen 
Nachrichtenübermittlung sind nur einige der Hilfsmittel, 
die den Besatzungen zur Verfügung stehen. Dazu kom­
men noch die bestausgerüsteten Seenotflugzeuge und Flug­
sicherungsschiffe, die überall dort rettend eingreifen, wo 
es gilt, auf dem Meere treibende Flugzeugbesatzungen 
— gleichgültig ob Freund oder Feind — aufzunehmen 
oder notgelandete Flugzeuge zu bergen.

Regenbogen und verwandte Erscheinungen
Von Dr. M. Diem, Freilassing

Wir alle haben schon die schöne, farbenprächtige Er­
scheinung des Regenbogens beobachtet, wenn wir nach 
dem Durchzug einer Regenwand zwischen der tiefstehen­

den Sonne und der Regenwand standen. Wir sehen die­
selben farbigen Ringe an sonnigen Tagen an Spring­
brunnen; wir sehen sie auch unter der Brause im Freibad.

Bild 1. Einem Beobachter erscheint der Hauptregenbogen unter 
einem Winkel von 42°, der Nebenregenbogen unter 51"

Bild 2. Strahlen­
gang in einem 
Regentropfen.

Die parallel ein­
fallenden Strah­
len werden beim 
Ein- und Aus­
tritt aus dem 
Tropfen gebro­
chen, nachdem 
sie von derTrop- 

fenrückwand 
zurückgeworfen 

wurden
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Bild 3. Die Lichtstrahlen, die einmal zurückgeworfen werden 
(links), ergeben den Hauptregenbogen, die doppelt reflektierten 

(rechts) den lichtschwächeren Nebenregenbogen

Der aufmerksame Beobachter wird außer dem ge­
wöhnlichen Hauptregenbogen, der innen blau 
und außen rot ist, oft noch einen äußeren, den Neben- 
regenbogen, erkennen, der innen rot und außen blau 
ist. Und wer gewohnt ist, 
auf Einzelheiten zu ach­
ten, stellt fest, daß die
Farben und Formen des 
Regenbogens Änderungen 
unterworfen sind und von 
Fall zu Fall wechseln. So 
sind die Breiten der ein­
zelnen Farben verschie­
den; es wechselt ihre 
Lichtstärke; ja, selbst der 
ganze Regenbogen ist ein­
mal breit, einmal schmal. 
Gleich bleibt bei allen 
Beobachtungen der Halb­
messer des Hauptregen­
bogens zu etwa 42° und 
der des Nebenregenbo­
gens zu etwa 51°. Die 
Mittelpunkte beider lie­
gen dabei auf der ver­
längerten Linie Sonne —

Bild 4. Aus dem Strahlengang ist zu ersehen, warum beim 
Hauptregenbogen Rot außen, beim Nebenregenbogen innen 

liegt

Beobachter (Bild 1). Mit dieser Beobachtungstatsache ist 
schon die Erscheinung erklärt, daß wir am Abend oder 
Morgen bei tiefem Sonnenstand die größten Regenbogen 
sehen; während am Tag, wenn die Sonne höher als 42“ 
über dem Horizont steht, nie ein Regenbogen zu sehen 
ist, weil dann sein Mittelpunkt eben so tief unter dem 
Horizont steht, daß sich der Regenbogen nicht mehr über 
den Horizont erhebt.

Wie sind nun die Halbmesser von 42° bzw. 51° zu 
erklären? Betrachten wir den Strahlengang in 
einemTropfen. Von der Sonne her fallen parallele 
Strahlen auf den Tropfen (Bild 2). Diese werden beim 
Eintritt in den Tropfen gebrochen, an der Tropfenrück­
wand zurückgeworfen und beim Austritt aus dem Tropfen 
wieder gebrochen. Descartes hat 1637 für 10 000 Strah­
len den Gang jedes einzelnen durchgerechnet und dabei 
gefunden, daß seine Strahlen Nr. 8500—8600 beim Aus­
tritt aus dem Tropfen praktisch die gleiche Ablenkung 
von 42’ aufweisen, d. h. als „paralleles Lichtbündel“ das 
Auge des Beobachters treffen. In Bild 2 tritt beim Strahl 

Nr. 4 diese Ablenkung bei einmaliger Reflexion 
ein. Bei zweimaliger Reflexion läßt sich auf die­
selbe Art und Weise zeigen, daß die größte Ab­
lenkung bei 51° liegt. In Bild 3 sind die beiden 
besonderen Strahlen und ihr Verlauf im Tropfen 
nochmals gesondert gezeichnet. Es ist einleuch­
tend, daß ein zweimal reflektierter Strahl an 
Lichtstärke wesentlich schwächer sein muß als 
ein einmal reflektierter, womit erklärt ist, daß 
der Nebenregenbogen lichtschwä­
cher als der Hauptregenbogen ist. 
Bei der Brechung des Lichtstrahls erfährt der 
violette Anteil die größte, der rote die kleinste 
Ablenkung. Bei den in Bild 3 betrachteten Strah­
len wirkt sich das so aus, daß beim einfach 
reflektierten Strahl Rot nach innen zu liegen 
kommt, wie es in Bild 4 gezeichnet ist. Die riick- 
wärtige Verlängerung der austretenden Strahlen 

gibt dann die Farbanordnung, wie der Beobachter sie sieht. 
Die exakte Ableitung aller Erscheinun­

gen am Regenbogen ist nur mit der Wellen- 
theoric des Lichtes möglich. W. Pohl gibt in seiner „Ein­

führung in die Optik" 
violett z / eine sehr elegante Art, 
/ / wie man die Verformung 

einer Wellenfläche XX 
berechnen kann. Für einen 

willkürlich gewählten
Weg s rechnet man für 
jeden Strahl die optische 
Weglänge L. Den Weg s 
zerlegt man in die im 
Wasser und die in der Luft 
liegenden Teilstrecken sw 
und multipliziert sw 
mit der Brechungszahl 
des Wassers und erhält 
L = n'sw-|-si. DieseLänge 
L trägt man von XX ab 
auf jedem Strahl ab und 
kommt so zu den mit 
Kreisen markierten End­
punkten. Wir sehen: Nach 
der Brechung haben wir

Bild 5. Ableitungen der Erscheinungen am Regenbogen 
nach W. Pohl
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Bild 6 und 7. Farbige Kränze oder Glorien um den eigenen Flugzeugschatten erscheinen mitunter dem Flieger, wenn 
er eine Wolkendecke nach oben durchstoßen hat. In Bild 6 (links) ist auch dieser als dunkler Fleck sichtbar

Archiv DSF

statt der einen Wellenfläche zwei bei Y’ zusammen­
hängende gekrümmte Wellenflächen. Einige weitere schon 
früher eingetroffene Wellenflächen sind links davon in 
Bild 5 eingezeichnet.

Dem Regenbogen sind verschiedene Erscheinungen ver­
wandt, die unter dem 
Namen Kränze 
und Glorien be­
kannt sind. Wir ken­
nen die farbenpräch­
tigen Ringe um den 
Mond, wenn dieser 
durch dünne Schicht­
wolken scheint. Am 
frühen Morgen kön­
nen wir auf betau­
ter Wiese gelegent­

lich um unseren
Kopf einen Heili­
genschein sehen (vgl. 
Umschau, 1937, 
S. 679). Die präch­

tigste Erscheinung 
bietet sidi aber dem 
Flieger dar, wenn er Bild 8. Doppelregenbogen nach einer Farbaufnahme von Dr. Rösch

eine Wolkendecke nach oben durchstoßen hat und um 
den Flugzeugschatten auf der Wolkendecke farbige Ringe 
sieht. Die Schwarzweiß-Wiedergaben in Bild 6 und 7 zei­
gen nur 2 bzw. 1 solcher Ringe; bei Bild 6 ist dabei deut­
lich der Flugzeugschatten auf der Wolke zu erkennen. Die

Erklärung der
Kränze und Glorien 
ist nicht so einfach 
wie beim Regenbo­
gen; den besten 
Hinweis für die 
Erklärung gibt die 
Beobachtung, nach 
der bei den farbi­

gen Glorien und
Kränzen der rote 
Ring immer am wei­

testen von dem
Schatten bzw. der 
Lichtquelle absteht. 
Daraus erkennt man, 
daß es sich ebenfalls 
um eine Beugungser­
scheinung handelt;

doch sind noch nicht 
alle Fragen geklärt.

Das Haemoglobin des Konservenblutes
Die Konservierung von Blut für Blutübertragungen ist 

mit recht erheblichen Schwierigkeiten verbunden, jedoch 
für einige Wochen möglich. Von entscheidender Be­
deutung ist jedoch die Frage: ist dieses Blut, das, ohne 
Schaden anzurichten, infundiert werden kann, nun auch 
wirklich vollwertig, oder könnte es auch durch einfacher 
zu behandelnde Flüssigkeiten, wie etwa Blutplasma (d. i. 
blutkörperchenfreie Blutflüssigkeit) ersetzt werden? Die 
Kernfrage ist die, ob auch nach Wochen das Haemoglo­
bin der roten Blutkörperchen noch im ausreichenden Maße 
den Sauerstofftransport gewährleisten kann; bei schwer­
ster Ausblutung oder Vergiftung mit Kohlenoxyd ist ja 
der Sauerstoffmangel der Körpergewebe oft derart hoch­
gradig, daß nur eine rasche Transfusion von Blut Rettung 
bringen kann, während andere Transfusionsflüssigkeiten, 

die vor allem der Wiederauffüllung des Gefäßsystems 
dienen, versagen, da sie für den Sauerstofftransport nur 
eine untergeordnete Bedeutung haben.

H. Fischer und O. Schürch (Schweiz, med. Wochenschr. 
1941, Nr. 8) unternahmen zur Lösung der Frage, ob das 
Konservenblut dieser Aufgabe gerecht werden könne, Un­
tersuchungen über dessen Sauerstoffbindungsvermögen. 
Sie kamen zu dem Ergebnis, daß — die Verwendung ge­
eigneter Konservierungsmittel vorausgesetzt — das Sauer­
stoffbildungsvermögen lange Wochen hindurch ganz oder 
nahezu unverändert bleibt, daß das Konservenblut in die­
ser Hinsicht also allen anderen Auffüllungsmittcln über­
legen ist, da es ebenso wie Frischblut die Erstickung der 
Gewebe bekämpfen kann. D. W.
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Befreiungs-Werkzeuge im Tierreich
Von Dr. G. v. Frankenberg

Bild 1. Neugeborenes Kü­
ken mit dem „Eizahn" auf 

dem Oberschnabel

Bild 2. Der Eizahn (die Ei­
schwiele) des Kükens

Bild 3. Schnauze eines Kro­
kodil-Embryos 

von oben gesehen. E die hier 
paarigen Eischwielen, N Na­

senlöcher. — Nach Sluiter

Bild 4 (unten). Eizahn einer 
Eidechse

Nach Leydig

Bild 5 (oben). Paarige 
Eizähne (E) eines Geckos 

Z Zwischenkiefer
Nach Sluiter
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Die Natur läßt ihre Kinder merkwürdig häufig in 
verzwickte Situationen geraten, aber in der Regel gibt 
sie ihnen auch die Mittel, sich hcrauszuhelfen. Man 
denke an den festen Kerker aus zäher Seide, in den die 
Raupe des Maulbeerspinners sich entschließt, wenn sie 
zur Verpuppung reif ist. Oder an Insekten, die tief 
unter der Erde ihre Ruhezeit durchmachen. Oder an die 
jungen Vögel, die in der Eischale wie in einem entsetz­
lich engen Gefängnis eingeschlossen liegen.

Zur Befreiung aus so verzweifelter Lage genügen 
manchmal die Waffen und Werkzeuge, die dem Tier 
ohnehin verliehen sind und ihm auch später auf seiner 
Lebensreise noch gute Dienste tun. Der jungen Holz­
wespe z. B. ermöglichen ihre kräftigen Kiefer, sich 
aus dem Holz, in dem sie als Larve lebte, hervorzu­
arbeiten, nötigenfalls auch andere Hindernisse, selbst 
Bleiplatten oder den Linoleumbelag eines Fußbodens zu 
durchbohren (vgl. „Umschau“ 41, H. 31). Auch Käfer, 
die als Larven im Holz hausen, vermögen sich meist 
ohne Mühe aus ihrer Puppenwiege zu befreien und nach 
außen durchzubeißen. (Allerdings ist die Larve vor der 
Verpuppung vielfach so „umsichtig“, einen Gang bis 
dicht unter die Rinde zu nagen, so daß der Käfer ge­
wissermaßen nur noch die Tür ins Freie zu öffnen 
braucht.) Auch die Eischale ist bei vielen Tieren so zart, 
daß ein leichter Druck des schlüpfreifen Embryos ge­
nügt, sie zum Platzen zu bringen. In anderen Fällen 
wird sie, wie von vielen Insektenlarven, einfach auf­
genagt.

Interessanter sind die Fälle, in denen es sich a’s nötig 
erwies, besondere Einrichtungen zu schaf­
fen, um dem Tier aus seinem Gefängnis zu helfen. So­
weit sie zum Hervorbrechen aus dem Ei dienen, kann 
man sie mit Voß (Verh. D. Zool. Ges. 1921) als Em­
bryonalmechanismus bezeichnen. Ich möchte 
aber auch die Apparate einbeziehen, die sonst, etwa bei 
der Beendigung anderer Dauerzustände, z. B. der Pup­
penruhe, eine entsprechende Rolle spielen, und spreche 
deshalb von Befreiungswerkzeugen.

Das bekannteste Werkzeug dieser Art dürfte der so­
genannte Eizahn des Hühnchens sein. Jedes 
Küken trägt auf der Kuppe des Oberschnabels einen 
flach kegelartigen Höcker aus Horn (Bild 1 und 2). Er 
besitzt eine scharfe Spitze und ist infolge der Einlage­
rung von Kalksalzen (Aragonit) hart genug, die Eischale 
von innen anzuritzen. Übrigens haftet er verhältnis­
mäßig lose auf dem Schnabel, läßt sich mit dem Finger­
nagel absprengen und fällt meist binnen einiger Stun­
den von selbst ab. Schon aus der Lage dieses Instruments 
(das manche Vögel sogar in Zweizahl besitzen) geht 
hervor, daß es sich unmöglich um einen echten Zahn 
handeln kann. Wir haben ein rein epitheliales (der 
Oberhaut angehöriges) Gebilde vor uns, das deshalb von 
Wiedersheim richtiger als E i s c h w i e 1 e bezeichnet 
wird. Bei einigen Vögeln (Spechten, Alken u. a.) ist 
auch die Spitze des Unterschnabels zur Zeit des Schlüp­
fens umgestaltet und wirkt wie ein Meißel. Auf der 
Schnauzenspitze liegende Eischwielen finden sich noch 
bei Schildkröten und in zum Teil sehr kräftiger, dop­
pelter Ausführung bei Krokodilen (Bild 3). Sogar

Bild 6. Embryo eines Ohr­
wurms mit winzigem Ei­
zahn hinter der Verbin­

dungslinie der Augen

Bild 7. „Eizahn“ einer 
Mückenlarve

Bild8. Abgeworfene 1. Lar­
venhaut der Gelbrandlarve 
mit den beiden Eizähnen 
Ansicht von oben. Das Bild 
zeigt zugleich die vorbereite­
ten Rißlinicn (Häutungsnähte) 

der Kopfkapsel

Bild 9. Junglarve eines 
Laufkäfers

S Eisprenger.
Nach v. Lengerken
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bei einzelnen Säugern, 
nämlich den eierlegenden 
Kloakentieren (Ameisen­
igeln und Schnabeltieren), 
hat man ähnliche, wenn 
auch nicht ganz überein­
stimmende Bildungen ent- 
deckt.

Nicht mit Eischwielen 
zu verwechseln sind wirk­
lich E i z ä h n e , wie sie 
bei den Embryonen von 
Eidechsen und Schlangen 

Bild 10 (links). Sägenarti­
ger Schalenöffner eines 

Blattlauslöwen
11—14 (unten). Eizähnc 

von Netzflüglern
11. Chrysopa phyllochroma 
nach v. Frankenberg. — 12. 
Osmylus chrysops nach Le­
stage. — 13. Schwammfliege 
Sisyra nach Withycombe. — 
14 (unten links). Hemerobius 

humuli. Nach Smith

vorkommen (Bild 4). Sie stehen im Zwischenkiefer, ent­
sprechen nach Bau und Anlage einem echten Dentin-Zahn, 
ragen aber weit aus dem Maule waagerecht hervor und 
sind daher sowie wegen ihrer flachen, spitzen, an eine 
Lanzette erinnernden Form zum Aufschlitzen oder
Durchstoßen der Eischale vorzüglich geeignet. Ursprüng­
lich scheinen sie paarig gewesen zu sein, sie sind es noch 
bei Geckonen (Bild 5). Bei der Kreuzotter und unseren 
Eidechsen geht der Zahn anscheinend in der Regel aus der

Bild IS. Hinterende einer schlüpfenden Eintagsfliege
Man sieht, wie die beiden dünnen Schwanzanhänge des ge­
flügelten Insekts sidi mittels ihrer „Häutungshaare“ aus denen 
der Larve herausschieben. Der mittlere Anhang reißt bei 

Cloeon regelmäßig ab („Selbstamputation“)

rechten Kieferhälfte hervor, rückt aber in die Mitte des 
Maules. Audi diese eigentlichen Eizähne fallen bald nach 
dem Schlüpfen aus, es sind typische Werkzeuge zu 
einmaligem Gebrauch.

Das Überraschende ist nun, daß funktionell völlig 
gleichwertige Gebilde sich auch in ganz anderen Gruppen, 
vor allem bei den so überaus formungsfähigen Glieder­

füßlern wiederfinden, bei denen es ja ebenfalls feste Ei- 
hüllcn zu eröffnen gibt. Zum Teil sind diese Eizähne, 
wie sie auch hier meist genannt werden, wegen ihrer 
Kleinheit erst spät entdeckt worden. Einen winzigen 
Chitinzahn hat z. B. der schlüpfende Ohrwurm auf 
dem Kopfe, hinter der Verbindungslinie der Augen 
(Bild 6). Da hier zugleich mit dem Schlüpfen bereits die 
erste Häutung vor sich geht — die Haut bleibt gewöhn­
lich an der Schale hängen —, so wird das Tier seinen Ei­
zahn sofort nach Gebrauch wieder los. Sehr klein ist auch 
der — meines Wissens erst 1920 durch Breßlau entdeckte 
— Eizahn der Stechmückenlarven; bei Culex 
pipiens hat er eine auffallend breite Basis (Bild 7) und 

sitzt etwa auf der Ver­
bindungslinie der Augen­
vorderränder. Seine Höhe 
beträgt wenige Tausend­
stel Millimeter. Den Ei­
zahn der jungen Floh­
larve sah schon Rösel von 
Rosenhof (1705—1759), 
ohne zu wissen, was das 
„gelbbraune Flecklein“ 
an der Stirn des sonst 
weißen Tieres bedeute. 
Audi Köcherfliegenlarven 
besitzen zum Sprengen

Bild IS (oben). Schlüpfende Flor- 
fliegenlarvc

Das Ei ist gestielt. E Eizahn
Bild 16 und 17 (rechts). Schlüpfreife 

Wanze im Ei, von rechts gesehen 
Schema, nach Heymons. E Eisprenger, D 

Eideckel, A Auge
Der Eisprenger von der Fläche gesehen 

B Buckel. — Nach Heymons

E

Bild 19. Kopf einer Schmeißfliege mit ausgestülpter 
Stirnblase (S) 
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der Eischale auf dem Kopfschild einen Zahn; sie häuten 
sich sofort nach dem Schlüpfen.

Zwei Eizähne (Chitindornen) finden wir bei der Larve 
des Gelbrand-Schwimmkäfers (Dytiscus, Bild 8). Sie 
stehen zwischen den Augen am Vorderrand des queren 
Häutungsspalts, der später die 1. Larvenhäutung ermög­
lichen hilft, und außen vor jedem befindet sich ein win­
ziges Sinnesorgan. Der Gelbrand trägt seine Eizähne ver­
hältnismäßig lange, da die 1. Haut mandimal erst nach 
Wochen abgeworfen wird.

Ähnliche Eizähne finden sich bei Laufkäfern (Bild 9), 
während die Aaskäfer (Silphinen), die sich übrigens wie­
der beim Schlüpfen häuten, entsprechende Organe an der 
Unterlippe besitzen. Die Larven der Marienkäfer 
(Coccinella) und ihrer Verwandten haben an der Brust 
bis zu 3 Paar Zähnchengruppen; der Embryo vermag die 
Stellen, an denen die Zähnchen sitzen, vorzuwölben. 
Beim Spargelkäfer und Lilienhähndien (Crioceris) liegt 
je ein Eizahn am 1. Hinterleibsring, beim Kornkäfer (Ca- 
landra) tragen der 4., 5. und 6. Hinterleibsring Eizähne.

Unter den sonstigen Insekten, die Eizähne besitzen, 
verdienen die Netzflügler (Florfliegen u. a.) Her­
vorhebung. Der auf dem Kopfschild des Embryos liegende 
Schalensprenger ist von oft bizarrer, sägenarti­
ger Form (Bilder 10—14), erzeugt in der Schale einen 
Längsschlitz und wird beim Schlüpfen mit einer feinen 
Haut zusammen abgeworfen. Die Länge des Zähnchens 
auf dem Schalensprenger der Florfliege Chrysopa phyllo- 
chroma (Bild 11) beträgt 23 p. Bild 15 zeigt, wie der 
Embryo sich beim Schlüp­
fen gegen die Schalenwand 
stemmt.

Völlig abweichend kon­
struiert sind die Befrei­
ungsinstrumente bei gewis­
sen Wanzen. Betrachtet 
man ein schlüpffertiges Ge­
lege der bekannten Grünen 
Stinkwanze (Palomena), so 
erblickt man originelle, an 
bemalte Ostereier erin­
nernde Gesichter. Die 
Augen entsprechen denen 
des Tieres, der 'vermeint­
liche Mund aber ist ein 
Ausbruchswerkzeug, gewis­
sermaßen ein Dosenöffner, 
der von innen angesetzt 
wird. Das Instrument sitzt Bild 22. Von der Puppe ge­
irrt Nacken des Embryos öffneter Kokon des Perga- 
(Bild 16); es ist ein anker- ment Spinners

Bild 23. Kiefer der Flor- 
fliegenpuppe

Alle Bilden Dr. O, v. Frenkenberg

förmiges Chitingebilde 
(Bild 17) mit buckclartiger 
Erhebung (B). Diesen Buk- 
kel preßt der Embryo 
gegen die Eischale und 
sprengt dadurch einen vor­
gebildeten Deckel los; in 
anderen Fällen (Wasser­
läufer, Gerridae) wird ein 
Loch in die Schale gerissen. 
Beim Schlüpfen häutet sich 
die Larve, so daß der Ei­

sprenger in der Schale 
bleibt.

Auf Eiöffner bei ande­
ren Gliederfüßlern, z. B. 
Tausendfüßlern, soll nicht 
eingegangen werden. Es sei 
nur noch erwähnt, daß bei 
Heuschrecken teils eine als 
Eizahn wirkende Chitin­
leiste auf dem Scheitel, teils 
eine durch Blut­
druck schwellbare 
Blase zwischen Kopf und 
Vorderrücken zum Spren­
gen des Eies dient. Dies ist 
interessant, weil wir ähn­
lichen Einrichtungen später 
nochmals begegnen werden.

Bild 20. Puppe des Kasta­
nienbohrers in einem Ap- 

felzweig
Lebendaufnahme. Am Kopf 
der Puppe ein Meißel, an den 

Hintcrleibsringen Stachel­
reihen

In vielen Fällen sind 
Eier mit Deckeln aus­
gerüstet, so bei manchen

Bild 21. Puppe des Perga­
mentspinners

Am Vorderende ein Dorn, 
der zum Eröffnen des Gehäu­

ses dient

Würmern, bei Wanzen, bei 
Läusen (wo außerdem noch 
zierliche Eizähne ausgebil­
det sein können) und bei 
den Ameisenlöwen, denen
Schalensprengcr fehlen, wie 

wir sie bei anderen Netzflüglern kennen lernten. — Das 
starre Hautskelett der Gliederfüßler macht in der Regel 
ruckweises Wachstum durch Häutungen nötig, und 
die Befreiung aus dem zu eng gewordenen Panzer ist, wie 
jeder Insektenzüchter weiß, wieder ein kritischer Moment. 
Aber abgesehen von Reißnähten, die rechtzeitig auf­
platzen (vgl. Bild 8 v. Frankenberg, „Umschau“ 1936, 
Heft 23), sorgen Häutungsdrüsen für eine Gleit- 
flüssigkcit zwischen alter und neuer Haut. Erleichtert 
wird das Hervorkommen aus der „Exuvie“ ferner durch
Häutungs haare, die nach dem „Prinzip der Rog­
genähre“ wirken, d. h. durch ihre Stellung das Heraus­
rutschen des Tieres aus seiner Haut fördern (Bild 18).

Vor eine neue Schwierigkeit sieht sich das Insekt ge­
stellt, wenn es seine Puppenruhc beendet hat. Die die 
Puppe umgebende Hülle ist vielfach so fest, daß sie ohne 
Befreiungswerkzeuge gar nicht zu öffnen wäre. Viele 
Fliegen besitzen eine „S t i r n b 1 a s e“, die beim Schliipf- 
akt durch Blutdruck hervorgestülpt wird (Bild 19). Sie 
dient nicht nur dazu, von der zum „Puppentönnchen" 
umgewandelten letzten Larvenhaut einen bereits vorge­
bildeten Deckel abzusprengen, sondern oft auch durch 
rhythmisches An- und Abschwellcn zum Hervorarbeiten 
aus der Erde. Danach wird sie in den Kopf eingezogen 
und ist nun nach Erhärtung des Chitins der Kopfkapsel 
für alle Zeit funktionsunfähig.

Wieder eine ganz andere Methode finden wir bei 
Schmetterlingen mit besonders festen Kokons. 
Der Seidenspinner z. B. sondert eine Flüssigkeit ab, die 
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das Fibroin der Gespinstfasern angreift; er kann dann 
das Gewebe leicht durchbrechen. Beim Gabelschwanz 
(Dicranura), dessen Kokonfäden außergewöhnlich stark 
sind, wurden in der Erweichungsflüssigkeit fast l’/s’/o 
freie Kalilauge nadigewiesen. Doch auch andere 
Befreiungswerkzeuge kommen vor, z. B. bei Nachtpfaucn- 
augen (Saturniden) dornartige Fortsätze an der Wurzel 
der Vorderflügel, mit deren Hilfe die Falter sich aus dem 
sinnreich konstruierten Gehäuse herausschieben. Oft ist 
aber die Befreiung aus dem Kokon Sache der Puppe, 
die zu diesem Zwecke etwa einen meißelartigen Fortsatz 
am Kopfe hat, wie die des Kastanienbohrers (Zeuzera, 
Bild 20), oder einen Ring von Stacheln am Hinterende, 
wie die Glasflügler (Sesien) u. v. a. Die Puppen der Holz­
bohrer (Cossiden) haben Stachelreihen an den Hinter­
leibsringen (Bild 20). Eins der schönsten Befreiungswerk­
zeuge besitzt die Puppe des Pergamentspinners (Hoplitis 
milhauseri, Bild 21). Es ist ein kräftiger, spitzer Chitin­
dorn am Vorderende, mit dem sie, offenbar durch krei­
sende Bewegungen, ein ovales Stück aus ihrem sehr festen, 
an Rinde sitzenden Gehäuse schneidet (Bild 22).

Auch in anderen Kerbtiergruppen obliegt die Sorge 
um das Hervorkommen des Vollkerfs oft noch der Puppe. 
Die des Trauerschwcbers (Anthrax) trägt zu diesem 
Zweck auf dem Kopf einen Kranz von Chitindornen; 
sie sprengt damit das Tönnchen der Raupenfliege, in der 
sie als Larve schmarotzte. Die Puppen der Köcherfliegen 
(Trichopteren; vgl. v. Frankenberg, Umschau 1941, 

Heft 30) haben meist ansehnliche, gezähnte Kiefer, die 
ihnen zum öffnen des Gehäuses dienen und dabei häufig 
beschädigt werden. Puppenkiefer, die von denen der 
Larve und des Vollkerfs ganz verschieden sind, besitzen 
auch viele Netzflügler. Bei der Ameisenjungfer sind sie 
kräftig gezähnt, bei der Florfliege (Bild 23) haben sie 
blattartig flache Form und wirken wie eine Schere (vgl. 
v. Frankenberg, Biol. Ztr.-Bl. 56, 1936). Sie trennen 
einen scharf gerandeten, kreisrunden Deckel aus dem 
Kokon, wobei ihnen allerdings dessen Spiralstruktur ent­
gegenzukommen scheint. Die merkwürdig aktive Puppe 
klettert dann völlig aus dem Gespinst hervor und ver­
wandelt sich draußen. Ihre wohlgebildeten Kiefer werden 
aber nie zum Fressen benutzt.

Und um solch „einmaligen Gebrauch“ handelt es sich 
ja bei diesen Instrumenten fast durchweg. Das ist gerade 
bei solchen Tieren, die wie die Florfliege zweimal im 
Leben in die Verlegenheit kommen, ein „Befreiungs­
werkzeug“ zu brauchen, seltsam genug. Aber Organe und 
Instinkte, die nur einmal zur Verwendung gelangen, 
finden sich auch sonst, besonders im Geschlechtsleben. 
Und wenn ihr Nutzen so unmittelbar einleuchtet, wie 
es bei Werkzeugen zur Befreiung aus einem allmählich 
dickschaliger werdenden Ei oder einer immer fester ge­
fügten Puppenhülle der Fall ist, so erscheint die all­
mähliche Hervorbildung durch Naturzüchtung gut be­
greifbar.

Tiere und Pflanzen als Aufwindanzeiger
Daß die Segelflieger aller Länder mit Erfolg Vögel wie . 

Falken, Möwen, Albatrosse, Aasgeier (Urubus in Südamerika) 
u. a. als willkommene Aufwindanzeiger benützen, ist bekannt. 
Auch durch den warmen Luftstrom hochgerissenc Schmetterlinge 
geben dem Führer eines motorlosen Flugzeugs mitunter einen 
wertvollen Fingerzeig.

Ganz andere Naturvorgänge machen sich dagegen die 
argentinischen Segelflieger an wolkenlosen Tagen zunutze. Die 
sich in Südamerika so unangenehm bemerkbar madicndcn 
Heuschrcckenschwärme pflegen beim Aufsteigen einer sich vom 
sonnendurchglühten Boden abhebenden Thermiksäule sogleich 
aufzufliegen. Sie ziehen so ohne Anstrengung in ein anderes 
Gebiet, das noch nicht von dieser Landplage befallen ist, und 
setzen dort ihr Vernichtungswerk fort. Zu gewissen Jahreszeiten 
haben sich daneben bei der Ermittlung von thermischen Auf­
winden die im Volksmund als „ratitas“ bezeichneten Spinnen 
und die „aranas de visita“, die Wanderspinnen, erwiesen, die 
an ihren Fäden auf den Ästen auf- und abklettern. Auf dem 
flachen Lande gibt es diese Spinnen in Unmengen, und da die 
Spinne und ihr Faden so leimt sind, daß sie nur in der Luft 
schweben, wie bei uns im Herbst der „Altweibersommer“, so 
reißen sie bei der geringsten Luftbewegung los und werden, 
wenn eine aufsteigende Warmluftströmung sic erfaßt, in be­
trächtliche Höhen emporgetragen. Durch ihre helle weiße Farbe 
sind die Fäden außerdem leicht zu erkennen.

Ein weiteres bewährtes Hilfsmittel sind die im Sommer und 
Herbst oft in großen Mengen auftretenden Samen der über das 
ganze Land wuchernden Distclpflanzen, die mit Hilfe eines 
feinen, schirmartigen Gebildes im leisesten Lufthauch dahin- 
schwcbcn und von der Thermik mitgerissen werden. Die Natur 
bedient sich dieses Verfahrens, um die Samen „in alle Winde“ 
zu verstreuen; Nutznießer sind nun außerdem die Segelflieger.

H. Z.

Die Zusammensetzung 
der Sowjetbevölkerung

Die am 17. Januar 1939 in der Sowjetunion stattgefundene 
Volkszählung brachte als Ergebnis eine Einwohnerzahl von

rund 170 Millionen Menschen. Die Einwohnerzahl verteilt sich 
auf etwa 50 verschiedene Völker. In diesem unheimlichen 
Sprachgewirr stehen zahlenmäßig die Russen, Ukrainer und 
Wcißruthenen an der Spitze. Beinahe 100 Millionen entfallen

auf die Russen. Die amtliche Sowjetstatistik beziffert die Zahl 
der Ukrainer dagegen nur auf etwa 28 Millionen, während es 
in Wirklichkeit viele Millionen mehr sind. Auch die Weiß- 
ruthenen werden nur mit etwas über fünf Millionen angegeben. 
Von großer Bedeutung im Rahmen der Bevölkerung der 
Sowjetunion sind die Turkvölker mit rund 19 Millionen 
Köpfen. Interessant ist demgegenüber, daß die Zahl der Juden 
nur mit wenig mehr als drei Millionen angegeben wird.
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Der größte Brückenschlag
der Kriegsgeschichte

Der Übergang über die untere Donau hat den Auftakt zu 
einem neuen Feldzug gegeben, wie im „Industricblatt“ über 
den deutschen Pionierbrückenbau im Kriege referiert wird. 
Zwei Kriegsbrücken und eine schwere Schiffbrücke stellten 
die Verbindung des rumänischen mit dem bulgarischen Ufer 
her. Diese letztere Brücke ist die größte Brücke ihrer Art, die 
je ein Heer überschritten hat. Auf Donauschleppkähnen, deren 
Gcsamtrauminhalt von 55 000 BRT. dem eines Ozeanriesen 
von der Größe der „Bremen“ gleichkommt, ruht der Oberbau 
aus 7500 Festmeter Holz und 1400 Tonnen Eisen. Die Gesamt­
länge der Ankertaue, der Ketten und Tragseile beträgt mehrere 
Kilometer. Die Brücke besitzt eine doppelte Fahrbahn und ist 
über 1000 m lang. Mit schwersten Fahrzeugen ist eine ganze 
Armee über diese und die anderen Brücken gezogen. Die große 
Leistung der Pioniere an der Donau ließ die Größe der Taten 
ahnen, die diese Armee in Mazedonien und Griechenland voll­
bringen sollte.

Vorgeburtliche
Geschlechtshestiinmung?

Die uralte Frage aller Eltern „Junge oder Mädchen?“ 
scheint nun eine wissenschaftlich fundierte Antwort zu erhal­
ten. Dr. Ryoji Itoh von der japanischen Kyushu-Univcrsität 
in Hukuoko hat im Harn schwangerer Frauen, die später 
Knaben das Leben schenkten, ein proteolytisches Ferment ent­
deckt, das vor Mädchengeburten nidit feststellbar war (Zentral­
blatt für Gynäkologie 1940, Nr. 31). Der im Kanindienversuch 
durch Eiweißaufspaltung in Aminosäuren geführte Nadiweis 
soll eindeutig für die Gcschlechtsbestimmung sein. Diese Beob- 
aditungen müssen jedodi nodi eingehend nadigeprüft und die 
daraus gezogenen Schlüsse bestätigt werden.

Dr. Gt.

Chemie des Waffen- und Maschinenwesens. Leit­
faden der Stoffkunde für den Offiziersnachwuchs 
der Kriegsmarine. Von Siegfried Paarmann. 2. Aufl. 
Verlag Julius Springer, Berlin.

Das sehr gut ausgestattete Buch bespricht in recht eigen­
williger Auswahl und Zusammenstellung auf 266 Seiten die 
Chemie der wichtigsten Stoffe, die in Maschinen und Waffen 
umgesetzt werden. Es erscheint als ausgesprochenes Hilfsmittel 
für den Unterricht und als Nachschlagewerk für Untersuchun­
gen im Dienst. An einigen wenigen Stellen kann die Darstel­
lung nicht befriedigen. So ist es nidit zulässig, die Oxydation 
von Koks zu Kohlenoxyd als Vergasung zu bezeichnen, um da­
mit die Behauptung zu beweisen, daß feste Brennstoffe zur 
Einleitung der Oxydation vergast werden müßten (S. 12). Bei 
der Besprechung der Oxydationsprodukte und der Sprengstoff­
schwaden wäre ein Hinweis auf das viel später besprochene 
Wasserglasgleichgewidit angezeigt (S. 42, 43, 50 usw.). Bei 
Knallquecksilber leidet durch Feuchtigkeit und hohe Verdich­
tung nur die Zündfähigkeit durch Flammen, nidit die Detonicr- 
barkeit (S. 218). Kupfer wirkt nicht zersetzend auf Blciazid, 
sondern es kann eine Zersetzung des Azids anzeigen (S. 221). 
Die Angaben über Bleiplattendurchschläge dürften berichtigt 
werden (S. 221). Das Gebiet der elektrischen Zündmittel ist 
mit den Worten „elektrische Glühzündung" (S. 223), „Glüh­
zünder“ und „Leitungsdrähte“ (S. 227) entschieden zu knapp 
behandelt. Dr. Flick

Hormon«. Von Gottfried Koller.
Sammlung Gösdien. Geb. 1.62 RM.

Eine gute und trotz ihrer Kürze reichhaltige Übersicht über 
das Gebiet der Hormone. Prof? Dr. Giersberg

NEUE BÜCHER
Die golöenen Schwingen

G. B. Titpoloo Radierungen: »Die Flucht nach Ägypten« 
töerfe unb Urofa Von Duo Stüc«.

120 Gelten, ©ebunben etwa 7.— 9191t.
Cine *Profaftubie »on Otto ©rüe« umteißt in großet üenntnl« bie 
©eftalt beb Ucncjianildien «Haler« Xiepolo unb (teilt fein ÜBert bar. 
©ebld)te bon reiner unb lauterer Gpradte begleiten unb beuten bie 
elnjclnen Silber (inbgefamt 25 gnnjfcitige Slabietungcn). Da« auf 
bad forgfältiglte, tünfllerifd) audgcftattctc Sud) wenbet fid> nld)t etwa 
nur an Munubiftorttcr, fonbern an (eben tünftletifcß aufgefdjloffenen 

®lenfd>en.

Karel oan öe WoeftIJne

Tödlicher Herbft
©ebidjte. Sud bem Jldmlfcgcn übertragen bon Sein; ©raef. 

56 Gelten, ©ebunben etwa 3.— 91911.
Dielet ©ebldnbanb bon Jlatel ban be äBoeftifne (1878—1929) bringt 
»um erften IDiale eine gefdjtoffene Slutswal)! aud bem Ißtifdjen SBcrt bed 
großen flämifdjen Dlcßtetd, bet unter ben flamen ald bet „mobetnfte" 
gilt unb neben ©uibo ©ejetle ald ber bebeutenbfte — unb auf helfen 
geiftige SerWanbtfdjaft mit S i 11 e fdion berfdiiebentlid) ßingewlefen 
würbe. Die Übertragungen ind Deutfdje haben nidjtd bon bem Gdjmelj 
bed Original« berloren. Gie finb bon einer bejaubernben Klangfülle, 
unb ed entfaltet fid) in ihnen ber farbenprädgige 9lau|d> herbfiiidtcr 

Silber.

Torquato Taffo

Sonette an Lucrezia ßenölöio
Otalienifd) unb beutfd). Übertragen bon ©aul ©raf Ihun-ßohenftein. 

56 Gelten, ©ebunben etwa 3.— 91911.
Cin lunbiget -Gammler hat aud ben älteften, faft berfd)ollcnen SMu«- 
gaben Torquato Xaffo« bie fdjönften ftlebedgebidge, edite, fcetcnuolle 
ÜDrlt, aufgewühlt, bie ©aul ©raf Ihun-Sohenftein mit großer bid)- 
tetifdjee Gd)önheit — Sabri mit einem Döchftmaß bon inhaltlldter 
Treue — übertragen hat. Da« fünftletifd» audgeftattete Sud, eignet 

fid) old erlcfencd ©ejeßent.

zu reinigenden und kühlenden 
Umschlägen bei kleinen Ver­
letzungen, Schwellungen, Ent­
zündungen, Prellungen, Insek­
tenstichen usw.

zum Qurgeln bei Heiserkeit 
und Erkältung

zum Zähneputzen bei leicht 
blutendem Zahnfleisch

Verlangen Sie den Original-Beutel 
zu RN4 -.25. Sie können sich mühe­
los auch mit gewöhnlichem Lei- 
tungswasscr eine geruchlose, klar 
haltbare Lösung nach Art der essig­
sauren Tonerde bereiten.

Verlag Karl (*70 Alber, München
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der geniale 
oJclirags^liniU • C^.asiora/yßaral 

für jeden Bart, ob hart oder zart. 
Kein Wundsein, kein Verletzen, vom Fachmann 
erprobt und tausendfach bewahrt. Sauber hygio- 
nisch und leicht zu reinigen. Aus feinstem Pol- 
lopasmiteiegantem, gefüttert.Etui.Preis 3.- HM 
Mierzudie bekannte Klinge Geniol-Edel. aus 
hochchromatischom Stahl, handgeschlilfen 
und Handabzug. 30 Stück...................  2.45 RM

zusammen 5.45~RM 
Bei sofortiger Bestellung Lieferung frei Nachn 

Bel Nichtgefallen Geld wieder zurück, 
Stahlwaren aller Art — Liste gratisl

W. Karl Unshelm - Solingen 15

Ein
b Bar+sch-Tee

das ist der

> o 0

Er schmeckt gut, bekommt aus­
gezeichnet, steigert das Wohl­
befinden und - das ist für die 
Hausfrau wichtig - er ist billig) 
Bartsch-Tee sollte in jeder 
Familie getrunken werden!
Zu haben in den Fach-OrogerienI

Herstellen 
Oorantol-GesellMhah Grube & Co., Heldenou/So.

Die Sprachlehrbücher der
Methode Gaspey-Otto-Sauer 
sind glänzend bewährt für Privat- und Selbstunterricht

Es sind erschienen/
Arabisch, Bulgarisch, Chinesisch, Dänisch, Deutsch, Duala, Eng­
lisch, Ewhe, Französisch, Haussa, italienisch, Japanisch, Koreanisch, 
Lateinisch, Litauisch, Marokkanisch, Neugriechisdi, Niederlän­
disch, Norwegisch, Polnisch, Portugiesisdi, Rumänisch, Russisdi, 
Sdiwedisdi, Serbisdi, Spanisch, Suaheli, Tschechisch, Ungarisch, 
Dazu erschienen Schlüsse/ u.teilweise Lese- u.Ubungs- sowie Ciespr&disbüdier 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung. Man verlange ausführ­
liche Kataloge, auch Über die Ausgaben in fremden Spradien.

JULIUS GROOS, VERLAG, HEIDELBERG

CfümliüiCjnHyine

Heydenreich
Bad uudoroda 16 Harz

Bezugsquellen-Nachweis: 
Konservierungsmittel u. Antiseptika 
Nipagin — Nipasol — Nipakoinbin 
Nährmittelfabrik Julius Penner AG- 
(Abt. Chemie) Berlin-Schöneberg

Wer liefert, kauft oder tauscht? 
Mikrotom, Leitz, 1—25 my, abzu­
geben. Erfa, München 2, Finken­
straße 3.

Irodirnolddiridittr 
gebraucht oder neu, gesucht. 
Kennziffer vorhanden. Transporta­
bel, Leistung mindestens 8—12 Amp. 
bei 12 V, oder 4—6 Amp. bei 24 V. 
Angebote mit Fabrikat und Preis 
erbeten unter E. 234 an Ala-Anzei- 
gen-A.-G., Hannover.

Man verlange Prospekte und Referenzen. 
Tüchtige Vertreter werden noch eingestellt

die bekannte, preisgekrönte große Klein- 
bücherei, die auf Erogen aus allen Gebieten 
des Wissens, der Weiterbildung, Gesund« 
heitsnllcge. Heim, Kamille, Unlethallung, 
Geselligkeit usw. in leichlverständlicherEorm 
Auskunft gibt? rede Nummer nur 20 Rpt. 
Verzeichnisse durch Buchhandlung Gu.tav 
Waigel gegr. 1M74, L a . p x i g C 1 / ü 
Lange Straße 22, Postscheck Leipzig 102

Idee weift? Idee. Icclmi? Idee hat?
(Fortsetzung von der 2. Umschlagseite)

Zur Frage 219, Heft 41. Elemente und Batterien.
Galvanische Elemente und Batterien mit Luftsauer­

stoff-Depolarisation enthalten an Stelle des früher 
verwendeten sauerstoffabgebenden Braunsteins ak­
tive Kohle. Die aktive Kohle adsorbiert den Sauer­
stoff aus der Luft und aktiviert ihn, d. h. bringt 
ihn in elektromotorisch wirksame Form. Im Gegensatz 
zum Braunstein verbraucht sich die Kohle hierbei nicht. 
Die dennoch stattfindende Verminderung der Strom­
leistung im Laufe der Benützung und Lagerung solcher 
Luftsaucrstoffelemcnte beruht auf der Verkrustung der 
aktiven Poren der Kohle mit Reaktionsprodukten des 
stromliefernden Prozesses. Von den Luftsauerstoffele­
menten sind die größeren Typen lagerfähiger als die ent­
sprechenden Braunsteinelemente. Der Spannungsvcrlauf 
des Luftsauerstoffelementcs ist gleichmäßiger als der 
des Braunsteinclcmentes. (Näheres in „Die Fabrikation 
von Trockenbatterien“ von Dr. Drotschmann, Akad. 
Verlagsgesellschaft, Leipzig, 1941). Luftsauerstoffcle­
mente werden in Amerika seit etwa 1930 in den Handel 
gebracht, in Deutschland erst einige Jahre später. Durch 
den Krieg ist die ganze Battcriefabrikation auf das ein­
heimische Produkt Aktivkohle umgestellt worden.

Frankfurt a. M. Dr. K. Bratzler.

Zur Frage 223, Heft 41. Chemische
Spezialliteratur.
Zu 1. Hierfür ist das Werk von Gildemeister „Die 

ätherischen öle“ zu empfehlen. — Zu 2. Über Amin­
basen gibt es nur eine Monographie über spezielle Amine 
„Triäthanolamin und verwandte Äthanolamine“ von 
Emil ). Fischer. Ausführlich ist diese Körperklasse > im 
Handbuch der organischen Chemie von Beilstein be 
handelt.

Berlin Oskar Rose.

Zur Frage 236, Heft 43. Ersatz ausländischer 
Drogen durch einheimische.
Alle solche Fragen behandelt im Auftrage der Deut­

schen Apothekerschaft das Institut für Arzneimitteifor- 
schung und Arzneimittelprüfung München 15, Herzog- 
Heinrich-Straße 20.

Stuttgart H. Otto

Gute deutsche und wirkungsvolle Expektorantien 
sind: Alant, Angelika, Bitterklee, Brombeere, Brunnen­
kresse, Ehrenpreis, Fenchel, Gundelrebe, Honigklee, 
Huflattich, Kalmus, Rosmarin, Schafgarbe, Schlehdorn 
und Malve, deren Säfte man mit Meerrettich und Ho­
nig vermischt. Der Verlag des „Deutschen Drogisten- 
Fachblattes“ Otto Hoffmann, Berlin SV 68, Alte Jakob- 
straßc 156, gibt Ihnen wohl Bezugsquellen bekannt.

Villach Direktor ing. E. Behani

Zur Frage 237, Heft 44. Wirbelströme.
Näheres darüber bringt sicher das „Handbuch der 

Experimentalphysik“ von Wien-Harms und das „Hand­
buch der Physik“ von Geiger-Scheel.

Gießen Dr. Wilhelm Kraemer

Die „Umschau in Wissenschaft und Technik", vereinigt mit üen 
Zeitschriften „Naturwissenschaftliche Wochenschrift“, „Prome­

theus“ und „Natur“.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Prof. Dr. Rudolf 
Locser. Stellvertr.: E. Blanke. Für den Anzeigenteil: Carl Leyen­

decker, sämtliche in Frankfurt am Main. — PI. 6. —
Verlag: Brcidenstcin Vcrlagsgcsellsdiaft. — Druck: Bronners 

Druckerei (Inh. Breidenstein), beide in Frankfurt am Main.
Nachdrudk von Aufsätzen und Bildern ohne Genehmigung 151 

verboten.
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